Bildende Kunst: Der Dom zu Speyer

Lernziele: Die Schüler sollen

· den Übergang vom antiken Tempelbau zum christlichen Sakralbau überblicken,

· begreifen, daß Architektur eine Botschaft, ein Programm verkünden kann,

· begreifen, daß die numerischen Proportionen des Kirchenbaus bestimmte symbolische Aussagen darstellen, in welchen grundsätzliche Dinge des Glaubens, der Welt, des Menschenbildes erfahrbar und begehbar werden.

· Bereitschaft zeigen die Gesamtwirkung dieses Bauwerks nach​zu​empfin​den und Betroffenheit zu zeigen.

I. Allgemeine Einführung: 

· Vom antiken Tempelbau (Wdh. des Stoffes der Orientierungsstufe?) zum romanischen Sakralbau

· Gründe für die Übernahme der weströmischen basilikalen Architektur durch das Christentum

· typische architektonische Merkmale der römischen Basilika Formsinn) und deren Zweckbestimmung; Begriffsdefinition

· die Modifikation der römischen Basilika zur frühchristlichen Basilika (exemplarisches Beispiel: Ravenna, St. Apollinare in Classe )

· Entwicklungsgeschichte des romanischen Baustils (Begriffs​bestim​mung: zeitlicher Rahmen/Abgrenzung zu karolingischer und ottonischer Kunst/Klärung der irreführenden Stilbezeichnung

   Antike: 

Abbild

  Romanik: 

Sinnbild




Monumentalität 

Vorwegnahme gotischer Vertikaltendenzen (Himmelsstadt Jerusalem)

II. Der Speyerer Dom als geistig-künstlerische Repräsentanz des mittelalterlichen Kaisertums (Romanik im 11. Jh. als größte Epoche deutscher Baukunst)

Ortsbegehung Kaiserdom Speyer:

· kurzer historischer Abriß zur Entwicklung Speyers (von der Ansiedlung der Nemeter und Vangionen mit der römischen Militärstation - Noviomagus - über die römische Civitas zur Civitas Nemetum/ frühes Christentum am Rhein/ die Auflösung des Civitas Nemetum zur Zeit der Völkerwanderung/das Werden des Bistums/Kirche und Kloster St. German de Auxerre als erste Bischofskirche/614 Bischof Hilderich und Stephanskirche: Verwaltungssitz und Hauskapelle („domus episco​palis„)/Marienpatroniziat der Bischofskirche von St. German/ Karo​lingi​scher „Dom„ unter Bischof Gebehart um 850 an der Stelle, an der später Konrad II. seinen Dombau errichtet hat

· Der Dom Konrads II.: nicht inmitten des Stadtkerns (wie die meisten mittelalterlichen Dome z.B. Worms und Mainz) sondern auf einem, von einem Rheinarm umspülten, dem alten Stadtgebiet vorgelagerten Hügel (sog. ‚Domhügel‘). Die lange kultische Tradition des ‚Dom​hügels‘ als römischer Tempelbezirk beherrschende Lage des Dom​hügels wirkt auf die spätere Entwicklung der Stadt maßgeblich ein: Hinführung sämtlicher Straßen zum Dom als Endpunkt eines sich wie ein Fächer ausbreitenden Straßennetzes

Erarbeitung des Aussehens und der architektonischen Wirkung des Kaiserdoms:

Anfertigung von Handskizzen mit späterer Auswertung

· Begehung des Areals und des Innenraums: teilweise „haptisches„ Erleben/Erfahren der architektonischen Dimensionen (Schätzen bzw. Abmessen von Pfeiler- und Wandstärke, Fensterlaibungen, Höhen- und Längenmaße etc.)

· Beschreiben der Gesamtwirkung aufgrund der angefertigten bzw. erarbeiteten Analyse

